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Hydrographie in den Medien
Welche Rolle spielt die Hydrographie im täglichen Leben? Wie wird unsere Arbeit von 
der Gesellschaft wahrgenommen? In der Presseschau greifen wir aktuelle Themen auf 
und beobachten, wie diese in den einzelnen Artikeln journalistisch umgesetzt werden. 
Diesmal lauschen wir dem Presseecho auf das IHSC vom August 2008. Anschließend 
Eine Presseschau von Lars Schiller
werfen wir einen Blick 
in die Zeitungen von 
Februar bis Juni 2009. 
In den Nachrichten wa-
ren diesmal: Satelliten 
und Unterwasserro-
boter, die Vermessung 
des Plöner Sees, des To-
plitzsees und der Elbe 
und – ganz aktuell – das 
Flugzeugunglück vor 
Brasilien. 
IHSC | Archäologie | Eisendüngung | Klimawandel | KLIWAS | Gamburzew-Gebirge | Goce  
Geopotenzial Deutsche Nordsee | Plöner See | Windpark | Wasserleiche | ADCP | Georg von Neumayer  
UN-Meereskonferenz | Müll | Wracksuche | ROV | AOV | Air-France-Absturz | Toplitzsee | Höhenanschluss
International Hydrography 
Summer Camp
Am 22. August 2008 titeln die Flensburger Nachrich-
ten »Hydrographen wollen mehr zeigen, als man 
sehen kann«. Im Bericht über das von der HCU 
veranstaltete International Hydrography Summer 
Camp an der Schlei (siehe auch den Beitrag ab 
Seite 6 dieser Ausgabe) wird zunächst grundsätz-
lich erklärt, »was Hydrographen machen«: nämlich 
»Detektivarbeit«. Sie wollen bestmöglich das ab-
bilden, was sie nicht sehen können. 
Der Korrespondent war zusammen mit den Stu-
denten an Bord des Vermessungsschiffs, das mit 
»modernster GPS-Peilung (mit der die Position auf 
den Zentimeter genau bestimmt wird)« ausgestat-
tet sei und das außerdem noch über »Instrumente 
zur Lagewinkelbestimmung und ein Magnetome-
ter zur Messung von Störungen im Erdmagnetfeld« 
verfüge. »Prunkstück« aber sei das Fächerecholot, 
das »100 Messungen gleichzeitig« schaffe, »und 
das 40-mal pro Minute«, sodass man innerhalb von 
nur einer Minute »240 000 Messdaten« erhalte. 
Während der Messfahrt galt der Blick des Kor-
respondenten den Monitoren, »die anzeigen, was 
die Instrumente des Forschungsbootes auf dem 
Boden der Schlei messen«. Nach der Messfahrt 
würde dann bei der Auswertung der »Datenfülle« 
– wiederum auf Monitoren – sichtbar, »was im Bo-
den der Schlei steckt«. 
Entdeckt wurde »neben mehreren Wracks und 
noch unbekannten Objekten« auch ein Teil der 
Seesperre, die »im Zusammenhang mit dem Da-
newerk entstanden sein dürfte«. Diese Relikte in 
der Schlei beschäftigen Archäologen schon lange. 
Und so trägt die Hydrographie dazu bei, die Ver-
gangenheit etwas besser zu verstehen. Die Archä-
ologen seien »froh über die neuen Daten durch 
das Camp der Hydrographen«. Diese stellten einen 
ganz wertvollen Beitrag dar, »um die hölzernen ar-
chäologischen Relikte und ihre Gefährdung besser 
beurteilen zu können«. 
Die Schleswiger Nachrichten berichten am sel-
ben Tag ebenfalls vom International Hydrography 
Summer Camp. Eine »wissenschaftliche Arbeits-
gruppe«, heißt es in der Einleitung, »sucht und un-
tersucht (…) archäologische Denkmäler auf dem 
Grund der Schlei und unterstützt dadurch die Ar-
beit des Archäologischen Landesamtes«. 
Auch hier gilt wieder der erste Blick dem Vermes-
sungsboot, das zwar nicht gerade schön sei, aber 
im Hinblick auf die Funktionalität »zur Spitzenklas-
se« gehöre. Dies drücke sich in der »Ansammlung 
Konstruktion fehlt, es also doch richtig heißt »… 
verringerte sich die Tiefe von 63 Meter auf 19 
(Meter)«. Tatsächlich sieht die Duden-Grammatik 
diese Ausnahme vor und erlaubt beide Varianten. 
Dann müsste es aber auch heißen: »… hatte er 
bei 52 Meter den Meeresboden erreicht«. Einheit-
lichkeit, diese wichtigste Forderung – nicht nur in 
technischen Texten, sondern auch in literarischen 
Werken – ist hier nicht erfüllt. 
Sind diese Fehler nur Flüchtigkeit? Oder handelt 
es sich dabei um Übersetzungsfehler? Auf jeden 
Fall ist es schlampig! Einerlei, ob vom Autor, von 
der Übersetzerin oder vom Lektorat. 
Es hat einen Grund, weshalb ich diesen Fehlern 
hier so viel Platz einräume. Ein Schriftsteller – der 
Ausdruck sagt es bereits – stellt den Lesern eine 
Schrift zur Verfügung. Aus dieser Schrift kann der 
Leser schöpfen, was ihm gefällt. Das kann nur ein 
besonders gelungener Satz sein, das können aber 
auch Formulierungsmuster sein. Als Leser von Tiefe 
läuft man allerdings Gefahr, diese fehlerhaften For-
mulierungen zu übernehmen. 
Trotz der Kritik …
Im Stile eines Großkritikers müsste ich abschlie-
ßend daher ausrufen: »Lesen Sie dieses Buch 
nicht!« Doch ich sage etwas anderes: Jedes Buch, 
das einen Hydrographen vorstellt, ist eine Berei-
cherung. Wenn ich eingangs darlegte, dass jede 
Lektüre, auch die Lektüre von Sekundärliteratur, 
den Leser in seiner Wahrnehmung beeinflusst, 
so gilt dies auch am Ende dieser Kritik. Mankells 
Roman, der »zwar tiefgründig wirken soll, es 
aber eigentlich gar nicht ist« (Kolja Mensing in 
der FAZ vom 30. April 2005), kann aufgrund der 
durch diese Buchbesprechung herabgesetzten 
Erwartungshaltung doch mit Gewinn gelesen 
werden. 
Quellen: 
Flensburger Nachrichten –  
Hydrographen wollen mehr 
zeigen, als man sehen kann; 
Flensburger Nachrichten 
vom 22. August 2008
Schleswiger Nachrichten –  
Den Geheimnissen der 
Schlei auf der Spur; 
Schleswiger Nachrichten 
vom 22. August 2008
…
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modernster Unterwasser-Vermessungstechnik« 
aus, die »miteinander in Echtzeit kombiniert« sei. 
Dazu gehörten das Fächerecholot, das »etwa hun-
dert Mal so viel kostet wie ein Standardgerät und 
entsprechend präziser« sei, das »Sediment-Echo-
lot«, mit dem man »etwa zehn Meter tief in den 
Boden hinein sehen« könne, und das Side Scan 
Sonar, das »Seitenansichten« liefere, die »bis zur 
siebenfachen Wassertiefe« reichten. Hinzu komme 
ein Magnetometer, das »Störungen im Erdmagnet-
feld« messe, die »durch Eisen wie es in Nägeln oder 
Helmen vorkommt, verursacht werden«. 
»Die Ergebnisse«, heißt es dann, »werden durch 
ein GPS-System in Zentimeter-Genauigkeit aufge-
zeichnet, wobei über eine Lagewinkelmessung 
das Rollen uns Stampfen des Schiffes ausgeglichen 
wird.« – Spätestens an dieser Stelle hat der Repor-
ter wohl den Faden verloren, aber er legt noch 
einmal nach und zitiert Prof. Böder mit dem Satz: 
»Im Gegensatz zu anderen Vermessungsschiffen 
sehen wir, was wir messen.« 
Auch wenn das ganz sicher nicht der Fall ist, am 
Ende machen die Studenten ihre »Funde« tatsäch-
lich auf »dreidimensionalen Bildern« sichtbar. Zu 
den Funden gehört die Seesperre, »ein kasten-
förmig aufgebautes Gebilde«, das ursprünglich 
möglicherweise einen Kilometer lang war und von 
dem heute noch ein 90 Meter langer Abschnitt 
»aus dem Schlamm hervorschaut«. Außerdem ha-
ben die Studenten das »Ziegelboot« untersucht 
und ein »kleines Segelboot (…) neueren Datums« 
gefunden. Alles in allem sei das IHSC »für die Mit-
arbeiter des archäologischen Landesamtes (…) 
ein Glücksfall«. Die Untersuchungen seien »genau 
zum richtigen Zeitpunkt« gekommen, um »den 
Zustand der unsichtbaren Denkmäler festzustellen 
und gegebenenfalls etwas für ihren Erhalt zu tun«. 
Insbesondere über die Untersuchung der Seesper-
re zeigten sich die Archäologen erfreut. Denn dank 
der hydrographischen Aufklärungsarbeit könne 
diese »gemeinsam mit Haithabu und dem Dane-
werk (…) Teil des Weltkulturerbes« werden. 
Eisendüngung kein Erfolg
Radio Bremen berichtet am 9. Februar 2009 von 
einem Experiment des Alfred-Wegener-Instituts, 
bei dem Forscher versuchten, »im Südpolarmeer 
das Algenwachstum durch Düngung anzuregen«. 
Die Algen sollten das klimaschädigende Kohlendi-
oxid binden und damit den Klimawandel entschei-
dend beeinflussen, wenn nicht sogar stoppen. 
Doch diese »simpel erscheinende Lösung« bleibt 
wohl ein Traum, wie die Wissenschaftler mit ihrem 
Experiment »Lohafex« herausgefunden haben. 
Klimawandel und Schifffahrt
Am 3. März 2009 meldet die Verkehrsrundschau, 
dass das BSH »die Erforschung des Klimawandels 
auf Wasserstraßen und Schifffahrt zu einem Ar-
beitsschwerpunkt für die Zukunft« macht. Bei dem 
Projekt KLIWAS untersuche die Behörde gemein-
sam mit anderen »die Entwicklungen in Nord- und 
Ostsee«. Mit regionalen Modellen sollen dann »re-
alistische Prognosen für den Verlauf des Klimawan-
dels in Nord- und Ostsee (…) erstellt werden«.
Mit den Untersuchungsergebnissen sollen 
»Möglichkeiten für die Anpassung von Schifffahrt, 
Warn- und Beratungsdiensten, Fischerei, Energie-
gewinnung und Tourismus entwickelt werden«. 
Erwartet würden »Ergebnisse zur langfristigen 
winterlichen Eisentwicklung, zu Veränderungen 
in den Strömungs- und Windverhältnissen sowie 
zum Einstrom von wärmerem Wasser aus dem 
Nordatlantik in Nord- und Ostsee«. 
Riesiges Gebirge unter der Antarktis
Die Welt verkündet am 4. März 2009 die Entde-
ckung eines riesigen Gebirges unter dem antark-
tischen Eispanzer. »Unter der bis zu vier Kilometer 
dicken Eisdecke der Antarktis verbirgt sich das letz-
te unerforschte Gebirge der Welt – eine Bergkette 
in Größe der Alpen.« Die Vermessungen des Gam-
burzew-Gebirges hätten »überraschende Erkennt-
nisse über die Geschichte unserer Erde« geliefert. 
Erstellt worden sei eine »Karte der rauen Oberflä-
che des Gebirges«. Zusätzlich seien »geophysika-
lische Daten des Bodens und der Luft« gesammelt 
worden, »indem man Magnetfeld, Schwerefeld 
und Eisdicken der Region« erhoben habe. 
»Das Gebirge bedeckt mindestens eine Fläche 
von 700 mal 250 Kilometern und sein höchster 
Gipfel liegt etwa 2800 Meter über dem Meeres-
spiegel, das tiefste Tal etwa 800 Meter unter dem 
Meeresspiegel.« Darüber läge ein Eispanzer, der 
»bis zu drei Kilometer dick« sei. Mit diesen Daten 
könne man »die in der Antarktis verfügbare Eis-
menge« genauer bestimmen, was wichtig sei, um 
in Klimamodelle »die weltweite Wassermenge« zu 
integrieren. 
Goce
Die Süddeutsche Zeitung verkündet am 18. März 
2009 den erfolgreichen Start des Satelliten Goce, 
der die »Erdkruste und Meeresströme vermessen« 
wird, genauer gesagt das »Schwerefeld der Erde 
mit bislang unerreichter Präzision«. Die Daten sollen 
»Aufschlüsse über Prozesse im Erdinnern und in den 
Ozeanen liefern«. Besonders auf Erdbebengebiete 
wollen die Forscher »ein besonderes Augenmerk 
richten«. Aber »auch die Topographie des Meeres-
bodens lässt sich ermitteln«. Und letztlich profitiere 
auch die Ozeanographie von Goce: »Klimaforscher 
sagen voraus, dass der Meeresspiegel als Folge der 
globalen Erwärmung weiter ansteigen wird. Bislang 
fehlt jedoch eine Referenzfläche, relativ zu der diese 
Veränderungen gemessen werden. Goce soll sie bis 
auf einen Zentimeter genau bestimmen.«
Windpark
Die Windkraft-Branche »holt sich nasse Füße«, 
schreibt der Tagesspiegel am 29. März 2009, denn 
nun endlich soll »mit einem Jahr Verspätung« im 
Herbst ein erster kommerzieller Windpark in der 
Nordsee aufgestellt werden. Vor einem Jahr sei das 
Quellen: 
…
Der Tagesspiegel – Kevin 
P. Hoffmann: Branche 
holt sich nasse Füße; Der 
Tagesspiegel vom  
29. März 2009
Die Welt – Antarktischer 
Eispanzer verbirgt riesiges 
Gebirge; Die Welt vom  
4. März 2009
Radio Bremen – Dirk Bliedtner: 
Eisendüngung hält den 
Klimawandel nicht auf; 
Radio Bremen, Wissen, vom 
9. Februar 2009
Süddeutsche Zeitung –  
Thomas Bührke: Ein Auge 
 für die Schwerkraft; 
Süddeutsche Zeitung vom 
18. März 2009
Verkehrsrundschau –  
BSH erforscht Folgen des 
Klimawandels für die  
Schifffahrt; Verkehrsrund-
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Vorhaben abgebrochen worden »mit der offiziellen 
Begründung: zu hohe Wellen«. Während »einige 
Winkraftfreunde (…) hinter dem Abbruch Kalkül« 
vermuten und befürchten, dass die neue Technik 
ausgebremst werden solle, äußerten »Windkraftkri-
tiker (…) wieder Zweifel an der technischen Mach-
barkeit«. Das Problem seien »die großen Meerestie-
fen von bis zu 45 Metern im deutschen Sektor«. 
Der Unternehmer Willi Balz, der nun den »Wind-
park Global Tech I« bauen will, sagt, dass »1500 
Arbeitsplätze« entstehen könnten, »die meisten 
wahrscheinlich in Cuxhaven und Wismar«. Und 
wenn »die Finanzkrise nicht wäre« und »die Bü-
rokratie nicht so kompliziert« wäre, hätte alles viel 
schneller gehen können. 
Das BSH als zuständige Behörde hingegen sagt, 
es habe immer versucht, »alle Anträge schnell und 
unkompliziert zu bearbeiten«. Im Prinzip aber sieht 
das BSH die Lage ähnlich und es wundert sich, 
»dass noch nicht mehr Unternehmer erkannt ha-
ben, was für in Potenzial in der Hochsee-Windkraft 
steckt«. Das größte Geschäft aber sieht es »bei den 
Zulieferern und Dienstleistern, etwa bei Unterneh-
men, die den Meeresboden untersuchen«. Das sei 
wie »beim Goldrausche im wilden Westen«, auch 
da seien »nicht die Goldsucher reich geworden, 
sondern die, die die Schaufeln verkauft haben«. 
Geopotenzial Deutsche Nordsee
Das Hamburger Abendblatt hält am 16. April 2009 die 
Nachricht bereit, dass tags zuvor der »Startschuss« 
für das gemeinsame Forschungsprojekt »Geopo-
tenzial Deutsche Nordsee« von Bund und Land 
Niedersachsen gefallen sei. »Binnen fünf Jahren 
sollen alle weißen Flecken auf der Meereskarte ge-
tilgt werden«, heißt es. Dabei werden »dreidimen-
sionale Strukturmodelle der Flächen, möglicher 
Fundorte von Gas, Öl aber auch Kies- und Sand-
vorkommen, deren Ausbeute sich lohnen könnte« 
angestrebt. Und sogar »ein 3D-Modell der Geolo-
gie bis hinunter in mehrere Kilometer Tiefe unter 
dem Meeresgrund« sei geplant. »Dort könnte nicht 
nur Kohlendioxid als Abfallprodukt bei der Kohle-
verstromung gelagert werden, geprüft wird auch, 
ob dort Energie in Kavernen gespeichert werden 
kann. Grundlagen liefern soll das Projekt auch für 
mögliche weitere Offshore-Windparks in der Nord-
see, weil für die immer größeren Windmühlen (…) 
ein fester Untergrund unabdingbar ist.«
Zwar sei die Nordsee in den »vergangenen Jahr-
zehnten intensiv erforscht worden«, auch habe es 
»zahllose Vermessungen und Probebohrungen 
gegeben«. Doch »als die Forscher sich dann (…) 
daran machten, die (…) erhobenen und gelager-
ten Daten zusammenzufügen, stellten sie (…) er-
hebliche weiße Flecken auf ihren Karten fest«. 
Auf einem Gebiet von »47 000 Quadratkilome-
tern« solle die »komplette Entstehungsgeschichte« 
erforscht werden. Obwohl »die Forscher sich mit 
der Absenkungsgeschichte des Nordseebeckens 
bis zu 20 000 Jahre rückwärts befassen«, sei das 
Vorhaben »dennoch auf die Zukunft ausgerichtet«. 
Denn »was sich in den flachen Küstengewässern 
mit Wassertiefen von 60 Metern getan hat, soll 
wichtige Entscheidungshilfen für langfristige Pla-
nungen des Küstenschutzes liefern angesichts der 
anstehenden Klimaveränderungen«. 
Plöner See
Die Lübecker Nachrichten stellen am 20. April 2009 
die Frage: »Wie groß und wie tief ist der Große Plö-
ner See« in Schleswig-Holstein? Der Große Plöner 
See sei »mit 30 Quadratkilometern Wasserfläche 
nicht nur der größte See im Land, sondern mit bis 
zu 58 Metern auch der tiefste«. Die Vermessungs-
arbeiten werden folgendermaßen beschrieben: 
»Gemessen wird zu Lande und zu Wasser. Re-
gelmäßig tuckert eine kleine Jolle über den See: 
die ›Hafenlot‹, das Vermessungsschiff des Landes-
betriebs (…). Vermessungsingenieur Heiko Nissen 
lenkt das Boot mit fünf bis sechs Knoten (neun bis 
zehn Kilometern pro Stunde) übers Wasser – im-
mer einem vorher festgelegten Gitternetz folgend. 
Das Raster ist in einem Abstand von jeweils 100 
Metern definiert, kann aber bei Bedarf verdichtet 
werden. Im engen Führerhäuschen der ›Hafenlot‹ 
sind zwei Laptops seesicher auf Holztischchen mit 
Schlingerleiste positioniert, unter Tisch und Sitzen 
stehen Autobatterien für die Stromversorgung. 
Und über allem erhebt sich auf einer langen Stan-
ge der Rover, ein mobiler Satellitenempfänger, der 
einem Ufo gleicht.« 
An Land stehe als »Gegenstück« der Sender. »Im 
Wechselspiel von Sender und Empfänger lässt sich 
nun jeder Zentimeter des Sees vermessen«. Und 
zwar so genau, dass die horizontale Abweichung ± 
2 Zentimeter betrüge, die vertikale ± 3 Zentimeter«. 
Der Wasserspiegel des Sees »schwappt bei 
21,07 Meter über Normalnull«. Was es darunter zu 
vermessen gäbe, erledige »ein Doppel-Echolot, 
das außer dem festen Untergrund auch Schlick-
schichten und Unterwasserbewuchs feststellt.« 
Schließlich würde noch ein Side Scan Sonar ein-
gesetzt, »das flächendeckende Schattenbilder er-
zeugt und damit auch den Blick in nicht vermes-
sene Areale ermöglicht«. 
Nach drei Wochen reiner Messzeit soll »aus allen 
Daten ein digitales Geländemodell des Sees, bis 
hinein in seine Untiefen« entstehen.
Wasserleiche gefunden
Die Polizeiinspektion Lüneburg vermeldet am 28. 
April 2009 auf News aktuell, dass ein 21-Jähriger 
»nur noch tot aus dem Elbe-Seitenkanal« gebor-
gen werden konnte. Zwei Tage zuvor sei die Suche 
»ergebnislos abgebrochen« worden. Doch einen 
Tag später »setzte die Polizei die Suchmaßnahmen 
mit Spezialisten aus Hannover fort«. Dabei sei ne-
ben »Polizeitauchern« auch ein »Sonar-Boot« mit 
Side Scan Sonar eingesetzt worden. 
ADCP
Die Schweriner Volkszeitung porträtiert am 5. Mai 
2009 Professor Wolfgang Fennel vom Institut für 
Quellen: 
…
Hamburger Abendblatt –  
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Nordsee auf den Grund; 
Hamburger Abendblatt 
vom 16. April 2009
Lübecker Nachrichten –  
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Plöner See auf den Grund; 
Lübecker Nachrichten vom 
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…
Ostseeforschung in Warnemünde. Dabei geht es 
zwar vor allem um seinen Werdegang und um 
seine Familie, doch für ein Bild muss der Profes-
sor neben einem ADCP posieren. In der Bildun-
terschrift erfährt man, dass Experten mit einem 
ADCP »das Verdriften schwebender Teilchen im 
Sand oder Plankton messen« können, woraus sich 
»wiederum die Stärke der Strömung ableiten« lie-
ße. 
Georg von Neumayer
Die Schwetzinger Zeitung erinnert am 8. Mai 2009 
an den am 24. Mai sich jährende hundertste »To-
destag des berühmten Geophysikers, Meteorolo-
gen und gebürtigen Pfälzers Georg Balthasar von 
Neumayer«. In der Landesbibliothek von Speyer 
sei die Privatbibliothek des Forschers ausgestellt, 
wo sich »neben alten Drucken historischer Geo-
graphie (…) vor allem die Fachgebiete Meteorolo-
gie, Hydrographie, Nautik und Geologie« fänden. 
Von besonderem Interesse seien die »Schriften zu 
Australien sowie Expeditions- und Reiseberichte 
der Zeit«, die die »bemerkenswerte wissenschaft-
liche Vernetzung Neumayers« zeigten. 
Weltmeere und Klimawandel
Die Mitteldeutsche Zeitung wartet am 11. Mai 2009 
anlässlich der UN-Meereskonferenz mit nackten 
Zahlen auf: »Die Erdoberfläche ist zu 71 Prozent 
von Wasser bedeckt – insgesamt 362 Millionen 
Quadratkilometer. Mehr als 90 Prozent davon 
bilden der Atlantische, der Pazifische und der In-
dische Ozean. Die Weltmeere enthalten 97 Prozent 
der Wassermenge auf unserem Planeten. Darin le-
ben 50 Prozent aller Arten von Lebewesen.« 
Weil die Ozeane im globalen Wasserkreislauf und 
damit für das Klima eine wichtige Rolle spielen, 
seien die »Auswirkungen des Temperaturanstiegs« 
erheblich: Unter anderem steige der Meeresspie-
gel »rasanter als je zuvor, in den vergangenen 125 
Jahren um 18 Zentimeter«. Bis zum Jahr 2100 hat 
der Weltklimarat einen Anstieg »um 18 bis 59 Zen-
timeter« prognostiziert. Manche Experten aber 
halten »sogar 1,10 Meter für wahrscheinlicher«, 
weil das Abrutschen von Eismassen in Grönland 
und der Antarktis nicht eingerechnet wurde. 
Von einem Meeresspiegelanstieg um einen 
Meter wären laut UN-Schätzungen »150 Millionen 
Menschen« betroffen, die heute in Zonen leben, 
die dann überflutet wären.
Müllkippe im Ozean
Der Deutschlandfunk berichtet am 14. Mai 2009 von 
der UN-Meereskonferenz aus Indonesien: »Mitten 
im Zentralpazifik formen Meeresströmungen ei-
nen gigantischen Wasserwirbel, der inzwischen 
als Großer Nordpazifischer Müllstrudel traurige 
Berühmtheit erlangt hat.« Auf einem Quadratkilo-
meter dümpeln dort »3 340 000 Stück Plastikmüll«, 
wobei nur die Teile, die »größer sind als ein A5-
Blatt« gezählt wurden. Damit gäbe es dort »mehr 
kleine Kunststoffteile als Plankton«. Was dieser 
Plastikmüll weltweit für Probleme verursacht, wird 
anschließend diskutiert.
Wracksuche in der Elbe
Das Hamburger Abendblatt wartet am 15. Mai 2009 
in vollem Ernst mit der Meldung auf, dass nach 
einer Vermessung der Elbe, die mit »modernster 
Technik (…) ausgelotet« wurde, »detailgetreue 
Aufnahmen von Schiffsleichen« entstünden.
Im Dezember 2007 sei vor Bützflether Sand »das 
Wrack eines 400 Jahre alten Elbseglers gefunden« 
worden. Deshalb sei »dieser Teil des Flusses beson-
ders interessant für Hydrographen« – und deshalb 
seien auch die Studenten der HCU hier.
Mit dem modernen Fächerecholot an Bord »er-
kunden die Wissenschaftler den Elbgrund – und 
erhalten faszinierende Einblicke: Der Widerhall 
zeichnet ein dreidimensionales Bild auf Monitore, 
was in etwa so aussieht wie eine Mondlandschaft 
in Regenbogenfarben. Dunkles Blau für tiefe Be-
reiche, Orange und Gelb für flache Uferzonen. Die 
Technik ist zentimetergenau. Wo mit bloßem Auge 
nur trübe Suppe zu erkennen ist, wirkt das Echolot 
wie ein Scharfzeichner«.
Mit dieser Methode seien bei der Messfahrt zu 
dem »sogenannten Ewer«, der das »älteste jemals 
auf der Elbe gefundene Binnenschiff« sei, zwei 
weitere »Schiffswracks auf der anderen Elbseite« 
entdeckt. Auf dem Monitor habe sich in dem Mo-
ment »ein langgezogener, orangefarbener Berg« 
erhoben, der eindeutig als Schiffskontur erkennbar 
gewesen sei. 
Meistens werde die Hydrographie »für sichere 
Fahrrinnen, das Erschließen von Energiequellen 
oder Deicherhöhungen benötigt«. Manchmal aber 
diene sie auch »der archäologischen Schatzsuche«.
Fehmarnbelt
Die Berliner Morgenpost meldet am 19. Mai 2009, 
dass derzeit der Fehmarnbelt zur »Vorbereitung 
für den Bau der geplanten Straßen- und Eisen-
bahnverbindung zwischen Deutschland und 
Dänemark« vermessen werde. Bei den täglichen 
Forschungsfahrten sollen »Informationen über 
Strömungen, Wellenbewegungen, Salzgehalt und 
Temperatur der Ostsee« gesammelt werden. 
Weltmeere kartographisch schlechter 
erfasst als der Mond
Der Deutschlandfunk berichtet am 29. Mai 2009 von 
jüngst entwickelten Unterwasserrobotern, die auf 
der OCEANS ’09 in Bremen vorgestellt wurden. 
Bei Unterwasserfahrzeugen unterscheide man 
zwischen »Kabel gesteuerten Systemen« (ROV) 
und »autonomen Systemen« (AOV). Beide Systeme 
seien inzwischen soweit entwickelt, dass man sie 
»auch in der Tiefsee einsetzen kann«. 
»Die neueste Generation der Unterseeroboter 
taucht nicht nur tiefer, sondern liefert auch we-
sentlich genauere Daten, wenn es etwa um die 
Kartierung des Meeresbodens geht.« Dafür hätten 
die ROVs »spezielle Sonartechnik an Bord«. 
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Dr. Peter Gimpel erklärt diese Technik: »Sie verwen-
den frequenzkodierte Signale, das heißt Sie senden 
nicht nur einen Fächer ab, sondern hier in diesem 
Fall zwei Fächer in unterschiedlichen Frequenzen, 
und damit erreichen Sie eine höhere Datenmenge 
und letztendlich indirekt eine bessere Auflösung 
des Meeresbodens, also Sie können kleinere Struk-
turen erkennen und haben ein effektiveres Verfah-
ren, um den Meeresboden zu kartieren.«
Diese Vermessung sei wichtig, »denn nach wie 
vor sind die Weltmeere kartographisch schlech-
ter erfasst als etwa der Mond«. Dabei sei »die Er-
forschung der Tiefsee nicht wissenschaftlicher 
Selbstzweck, sondern kann (…) durchaus prak-
tischen Nutzen bringen«. Zum Beispiel bei der Un-
tersuchung des mittelatlantischen Rückens, einem 
Gebiet »verstärkten Vulkanismus«, wo es zu »Aus-
tritten von Flüssigkeiten und Gasen« komme. Die-
se Flüssigkeiten seien »hoch toxisch«, was für »die 
Forschung im Bereich Medizin extrem interessant« 
sei, weil Lebewesen »diese extreme Belastung 
dort überleben können«. 
Ein anderes Beispiel sind die in den Meerestiefen 
schlummernden wertvollen Rohstoffe. Methan-
vorkommen könnten, so die Hoffnung, mit den 
neuen Tauschrobotern nutzbar gemacht werden. 
Aber auch für den Einsatz »in flacheren Gefilden«, 
etwa in Häfen, kämen Unterwasserroboter zum Ein-
satz, um Sicherheitsinspektionen zu übernehmen, 
beispielsweise »um Unterseeminen aufzuspüren«. 
Air-France-Absturz
Spiegel online berichtet am 3. Juni 2009 im Zusammen-
hang mit dem mysteriösen Air-France-Absturz vor Bra-
silien, dass nun »die schwierige Suche nach der Black 
Box« beginne. Dazu schicke Frankreich »ein Spezial-
schiff mit zwei Tiefsee-U-Booten«, die »den Flugschrei-
ber in der Tiefsee mit ihrem Sonar orten« sollen.
»Die Aufgabe für die französischen Bergungs-
spezialisten ist denkbar schwierig: Sie müssen erst 
einmal das Wrack oder die Wrackteile auf dem Bo-
den des Atlantik ausfindig machen. Die Absturz-
stelle ist aber nur ungefähr bekannt. Die einzigen 
Hinweise bislang sind Kerosinspuren und einige 
kleinere Wrackteile, die von Suchflugzeugen ent-
deckt worden waren.« Nachdem die Absturzstel-
le eingegrenzt sei, könne die Region dann »mit 
einem Schiffsonar von der Wasseroberfläche aus 
großflächig abgesucht werden«. 
Die Suche könne »allein mit Schallwellen« von-
statten gehen. »Gelegentlich von Wracksuchern 
genutzte Magnetometer sind im Falle der ver-
missten Maschine ungeeignet.« Denn die Geräte 
messen nur Anomalien im Magnetfeld auf dem 
Meeresboden. Da »ein Flugzeug überwiegend aus 
nichtmagnetischen Materialien besteht«, käme nur 
ein Sonar infrage, »das Schallwellen aussendet und 
deren Echo dann ausgewertet wird«. 
An der Absturzstelle gäbe es »unterseeische 
Gebirge« mit »Tälern oder Spalten«, in denen das 
Wrack schwer zu finden sein werde. Da aber »mo-
derne Fächerecholote (…) eine Auflösung, die de-
zimetergenau ist«, haben, bestehe die Hoffnung 
auf eine erfolgreiche Suche. 
Toplitzsee
Die Presse aus Österreich schreibt am 6. Juni 2009, 
dass man »nach mehr als 60 Jahren (…) dem To-
plitzsee endgültig alle Nazi-Geheimnisse entrei-
ßen« wolle. Ein Amerikaner sei mit der »detail-
lierten Vermessung des idyllischen Naturjuwels 
beauftragt« worden. 
Im See seien »in einer kalten Aprilnacht 1945« 
Dutzende Kisten versenkt worden. Einem Mythos 
zufolge beherbergen die Kisten je nach Darstellung 
»einen Teil der Goldreserven des Dritten Reichs, 
kiloweise Diamanten, Beutegut, eine – wohl sehr, 
sehr gut verschweißte – Briefmarkensammlung 
von Millionenwert, Nummern und Zugangscodes 
für Konten in der Schweiz« und dergleichen Ab-
sonderlichkeiten mehr. 
Bislang sei niemals ein Anzeichen auf den Schatz 
gefunden worden. Und um »ein für alle Mal mit 
dem Mythos« aufzuräumen, sei nun die »bisher 
größte und detaillierteste Suche im knapp zwei 
Kilometer langen und 400 Meter breiten See« ge-
nehmigt worden. Mit »hochtechnischem Gerät« 
solle jeder Winkel des Sees mit Ultraschall abge-
tastet werden. 
Doch selbst wenn nichts gefunden würde, ist die 
Untersuchung des Toplitzsees im Ausseerland von 
Interesse, weil er »ein einzigartiges Phänomen in Ös-
terreich« darstelle: Ab einer Tiefe von 18 Metern sei 
das Wasser »hochgradig salzig und ohne Sauerstoff«.
Brückenschlag
Die Schweriner Volkszeitung berichtet am 12. Juni 
2009 von einem »Brückenschlag per Satellit«. Im 
Zuge der »Erneuerung des zum Teil 30 Jahre al-
ten Haupthöhennetzes in Deutschland« schlügen 
Landvermesser in Mecklenburg-Vorpommern »der-
zeit Brücken zu den Inseln Rügen und Hiddensee«. 
»Der Höhenanschluss der Inseln an das Fest-
landsniveau« über das Wasser stelle »eine große 
Herausforderung dar«, weil mit Nivelliergeräten 
»nur Entfernungen von etwa 30 Metern über-
brückt werden könnten«. Deshalb würde nun erst-
mals die Satellitentechnik eingesetzt. 
Lobbyisten
Der Tagesspiegel deckt am 15. Juni 2009 auf, dass 
das BMVBS sich »von Lobbyisten beraten« lasse. 
»Im Rahmen der Seeanlagenverordnung« lege 
»das BMVBS zusammen mit dem Umweltministe-
rium besondere Eignungsgebiete für Windkraft-
anlagen fest«. Eine zur Beratung hinzugezogenen 
Kanzlei habe empfohlen, die »Potenziale der Off-
shore-Windenergienutzung (…) konsequent« zu 
nutzen und nicht »mehr als erforderlich« zu regle-
mentieren. Aufgrund dieser Zuarbeit folgern die 
FDP und der Tagesspiegel nun, dass »Transparenz 
und Unabhängigkeit« leiden und »die späteren 
Entscheidungen« für den Bau von Windkraftanla-
gen »wenig verwunderlich« seien.
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